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D ie Gene sind dafür ver-
antwortlich,wiewir aus-
sehen, wie klug wir sind
– und oft auch dafür,

welche Krankheiten wir bekom-
men. Seit das Genom – also das
menschliche Erbgut – 2001 erst-
mals völlig entschlüsselt wurde,
hat sich viel getan: Wir wissen bei
Krankheiten oft, welche Gendefek-
te dahinterstecken, und manche
dieser „Webfehler“ im Bauplan des
Menschen lassen sich sogar bereits
mit Gentherapien beheben.

Auch die sogenannte personali-
sierte Medizin macht sich das lau-
fendwachsendeWissenüber gene-
tische Zusammenhänge zunutze.
So lässt sich mit einem Gentest
zum Beispiel ermitteln, welches
Medikament bei einem Patienten
besonders gut wirkt und welches
nicht, wo starke Nebenwirkungen
zu erwarten sind – oder ebennicht.

Nebenwirkungen minimieren
Einer, der sich mit diesem Thema
seit vielen Jahrenbefasst undgera-
de mit seinem Kollegen Johannes
Huber ein Buch über individuali-
sierte Medizin herausgegeben hat,
ist der Internist Stefan Wöhrer:
„Mit der sogenannten Pharmako-
genetikkönnteman30Prozentder
schweren Nebenwirkungen von
Medikamenten reduzieren.“ Das
sei viel, wenn man bedenkt, dass
Medikamenten-Nebenwirkungen
die vierthäufigste Todesursache in
derwestlichenWelt sind. Jede vier-
te Spitalsaufnahme werde durch
unerwünschte Arzneimittelreak-
tionen verursacht.

Während eine Analyse des ge-
samten Genoms vor zehn Jahren
noch rund eine Million Dollar
(940.000 Euro) gekostet hat, sind
vergleichbare Untersuchungen
heute erschwinglich. Das macht
sichdieMedizinzunutze:Umrund
400 Euro bekommt man alle rele-
vanten Informationen für einen
Medikamenten-Check. Mit einer
einfachenSpeichel- oderBlutprobe
lässt sich ermitteln, bei welchen
Medikament die besten Ergebnisse
–unddie geringstenNebenwirkun-

gen – zu erwarten sind. Die Gen-
analyse wird mit einer Datenbank
verknüpft, die regelmäßig aktuali-
siert wird. So reicht ein Test, um le-
benslangdie richtigenMedikamen-
te zu finden. Interessant ist das
zum Beispiel bei psychischen Er-
krankungen, bei denen sich die
Wirksamkeit vonMitteln bisher oft
erst nach Wochen herausstellte.
Auch in der Herzmedizin gebe es
laut Wöhrer bereits erste Daten:
„Bei ersten Medikamenten steht
zum Beispiel bereits im Beipack-
text,dassmanfürdieDosierungei-
nen Gentest braucht. Ohne den
werden sie nicht mehr vom Chef-
arzt genehmigt.“

Wirkungen, Wechsel- und Ne-
benwirkungen könne man nach
der Erfahrung des Experten oft gut
ermitteln. „Bei Allergien gegen
Wirkstoffe istdasnichtsoeinfach–
da spielenmöglicherweise zu viele
Umweltfaktoren eine Rolle“, sagt
der Mediziner. Allerdings werden
nur 20 Prozent der Medikamente
durch die Gene stark beeinflusst,
bei anderen – wie Mexalen – ist die
Wirkung davon unabhängig.

Individuelles Risiko
Mit Gentests lässt sich auch die
Wahrscheinlichkeit, ob man be-
stimmte Krankheiten bekommt,
ermitteln. Dazu zählen hoher Blut-
druck, Diabetes, Brustkrebs, Pros-
tatakrebs, Herzinfarkt, Schlagan-
fall und zahlreiche andere. „Es ist
wichtig, Ergebnissemit einemArzt
des Vertrauens zu besprechen“,
sagtWöhrer.Denneskönnewieein
Damoklesschwert über einem
schweben, dass man zum Beispiel
ein hohes Krebsrisiko hat.

Sinnvoll hält der Internist und
Onkologe nur Tests für Krankhei-
ten, die man bereits positiv beein-
flussen kann: „Wer die Anlage für
hohen Blutdruck hat, kannmit vie-
len Maßnahmen gegensteuern. Ich
würde aber zumBeispiel nicht wis-
sen wollen, ob ich einmal mit gro-
ßer Wahrscheinlichkeit Alzheimer
bekomme – solange ich nicht viel
dagegen tun kann.“ Auchwürde es
sich immer nur um Wahrschein-
lichkeiten handeln. Denn sogar
wenn mein Risiko für eine Krank-
heit sehr hoch ist, kann ich ver-
schont bleiben – oder umgekehrt.

EinweiteresHoffnungsgebiet ist
die personalisierte Onkologie: Es
gehörtdort oft bereits zurRoutine,
die entarteten Krebszellen gene-
tisch zu analysieren. Das Ergebnis
ermöglicht zielgerichtete Thera-
pien gegen die jeweilige Mutation.
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Personalisierte Medizin erhöht die Wirksamkeit von Therapien
und kann Nebenwirkungen und sogar Todesfälle verringern.

Auch Risiken für Diabetes, Herzinfarkt und andere Krankheiten
lassen sich mit den Genen besser abschätzen

So finden Sie
das richtige
Medikament

„Mit Pharmakogenetik
könnte man 30 Prozent
der schweren Nebenwir-
kungen von Medikamen-

ten reduzieren.“
❚ Stefan Wöhrer,

Internist und Onkologe
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Gesundheit
Noch mehr Gesundheit: Aktuelle Berichte
zum Thema finden Sie täglich auf
nachrichten.at/gesundheit
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